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DIE Finanzwissenschaft ist eine sehr
komplizierte Materie. Sie bildet den
Gegenstand vieler Vorlesungen für
Nationalökonomen. Es existieren Hunderte von
Fachwerken, die sich mit ihr befassen.
Aber so kompliziert und schwierig zu
begreifen die Details sind, so einfach sind
die Grundlagen.

FÜR den gesunden öffentlichen Haushalt

gilt, genau wie für den Privathaushalt,

als oberster Grundsatz: Man darf
nicht mehr ausgeben, als man einnimmt.
Eine einfache Wahrheit, die zu begreifen

nicht einmal Primarschulbildung
erfordert! Und doch wird sie immer
wieder vergessen! Das Geld geht hinkend
ein, aber tanzend aus, beim Staat, wie
beim Privaten. Chronischer 'Geldmangel
ist nicht nur die Krankheit der meisten
Haushaltungen, sondern auch der meisten

Staaten, seien sie demokratisch oder
diktatorisch regiert. Und weil man allzu
gerne das glaubt, was man glauben will,
so hat es zu allen Zeiten auch in der
Finanzwissenschaft den falschen Propheten

nie an Gläubigen gefehlt. Immer
wieder sind Gaukler aufgetaucht, welche
den Regierenden vorgemacht haben, sie

wären imstande, aus dem Nichts Geld zu
schaffen. Von den Alchimisten über John
Law bis zu den gegenwärtigen
Kreditschöpfungstheoretikern geht eine Reihe.
Sie alle vernebeln den Unsinn, den sie

vertreten, mit komplizierten Theorien.
Die Theorie wechselt, der Unsinn bleibt.
Wenn ein Staat auf die Dauer mehr
ausgibt, als er einnimmt, so wird er früher
oder später gezwungen, sich bankrott zu
erklären. Die einzige Freiheit, die ihm
bleibt, besteht darin, dass er für den Konkurs

diejenige Form wählt, die gerade
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Mode ist, sei es Münzverschlechterung,
Inflation, Zwangskonversion oder wie die
schönen Worte alle heissen.

BUND, Kantone und Gemeinden pflegen

die Schuldenwirtschaft, in die sie seit
Beginn des Krieges hineingeraten sind,
damit zu entschuldigen, dass eben
ausserordentliche Verhältnisse ausserordentliche
Ausgaben erfordert hätten. Als ob das

eine Rechtfertigung wäre! Jeder
Familienvater weiss, dass die Rubrik «
Unvorhergesehenes » ein Posten ist, mit dem
man in Gottesnamen einfach zu rechnen
hat.

NATÜRLICH, der Staat kann mit
seinem Schuldenfuhrwerk länger
kutschieren als der Private, aber der ganze
Unterschied gegenüber dem ersten
besteht darin, dass das Ende mit Schrecken
länger hinausgeschoben werden kann. Es
ist eine Gewissenlosigkeit ohnegleichen,
wenn wir uns auf den Standpunkt stellen:

Après nous le déluge, unsere Hände
in Unschuld zu waschen und der
kommenden Generation ein Erbe, das wir
intakt angetreten haben, zerrüttet zu
hinterlassen.

NATÜRLICH ist das Sparen, genau
wie für den Privaten, auch für den Staat
keine angenehme Sache. Es geht nicht
ohne die Vernachlässigung vieler wichtiger

Aufgaben. Aber die Kunst der

richtigen Staatsführung besteht eben
gerade darin, im Rahmen des Möglichen zu
bleiben. « Mit Hilfe des Belagerungszustandes

könne jeder Esel regieren » hat
einmal Bismarck gesagt. Es kann auch
jeder Esel grosszügig im Geldausgeben
sein, wenn er sich nicht darum bekümmert,

wer schliesslich die Zeche bezahlt.
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OIL Lingn?vÌ88sn8cirgl! ist sins 8sirr
koinpii?isr!s IVlgisris. Lis ûiiàs! àsn Os^

ASN8ignà visier Voris8nnAsn lür àiionàl-
ökonomsn. Ls sxÌ8iisrsn Onnàsris von
Ogsirvsàsn, àis 8Ìcir mi! iür i>elg88sn.
Vüsr 80 komxiOisr! nnà 8sirvisrÌA ?n
üsArsilsn àis Os!gii8 8inà, 80 sinlgcir 8ÍncI

àis OrnnàigAsn.
OÖL àsn AS8nnàsn öllsniiicüsn Ogn8-

irgi! Ail!, Asngn vis lür àsn Lrivg!irgn8-
ügl!, gi8 oüsr8!sr Orunà8à: i>Ign àgrl
nieir! msirr gu8Asi)sn, nÌ8 mgn sinnimm!.
Lins sinlssirs 'Wgiiriisi!, àis ?n izsArsi^
Isn nicii! einmal ?rimgr8cirniI>iIànnA sr-
loràsrl! Onà àocir virà 8Ìs immer
visàsr vsrAS88sn! Os.8 Osià Asir! iiinksnà
sin, güsr !gn?enà gN8, I)siin 8igg!, vis
üsim Lrivgisn, Olrroni8s1isr OsiàmgnAsi
Ì8i nioii! nur àis ivrgniàsi! àsr msÌ8isn
OgN8Ügi!nnAsn, sonàsrn gncir àsr insi-
8isn 8igg!sn, 8sisn 8Ìe àemoiîrg!Ì8cIr oàsr
àiir!g!orÌ8sir rsAisr!. Onà veil mgn nIOu
Asrns àn8 Alg.nl>!, vs.8 mgn Aignüsn vill,
80 irgi S8 2n gllsn leiten guclr in àsr
Oingn?vÌ88sn8cIial! àsn lgOcirsn Oropirs-
isn nis gn OigninAsn Aslsiri!. Innnsr
visàsr 8Ìnà Ognicisr gnlAsignclr!, vsicirs
àsn LsAisrsnàen vorAsingcir! Irairen, 8Ìs

värsn iin8iànàs, àN8 àsrn Visirts Osià ?u
8oirgllen> Von àsn V1sirimÌ8isn üüsr loirn
Ogv I>Ì8 2N àsn ASASnväriiAsn Orsàii-
8siröplnnA8!ireors!iIrern Asir! sins Usilrs,
8is glls vsrnsirein àsn On8Ìnn, àsn 8Îs

vsrirsien, ini! immplOisrisn Virsorisn.
Ois Virsoris vscir8sii, àsr On8Ìnn izisii?!.
Msnn ein 8iggi gnl àis Ognsr rnslrr gn8-
AÌì>!, gO sr sinniinini, 80 virà er lrüirsr
oàsr 8pgisr As^vnnAsn, 8Ìcir izgnkro!! 2U
eiìigrsn, Ois sinxiAS Orsiirei!, àis iirm
izisii)!, izs8ielr! àgrin, àg88 sr liir àsn ivon^
1^ur8 àisjsniAô Oornr valrli, àis Aergàs
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i>Ioàs Ì8t, 8si S8 iVIün?ver8cIrIecirisrnnA,
Inllgiion, ?,vgnAàonvsr8Ìon oàsr vis àis
8sirönsn VortS glls irsÌ88SN.

LOI^iO, lignions nnà Osmsinàsn zzlis^

Asn àis 8cirniàsnvir!8sirgl!, in àis 8Ìs 8si!
LsAinn às8 OrisAS8 IrinsinAsrgisn 8Ìnà,
àginii 2n snt8c1rnIàÌASn, àà88 sirsn gn88sr-
oràeniiiclrs Vsrirgi!nÌ88s gn88sroràsni1icl>s
Vn8Agì>sn srloràeri irsiisn, VÌ8 od àà8

sine Lscir!ker!ÌAnnA vgrs! Isàsr Ogmi-
lisnvgisr vsÌ88, àg88 àis knirrilc « Onvor^
IrerAS8s1iens8 » sin ?08isn Ì8t, rnii àsin
rngn in Oo!!s8nginsn sinlgsir ?n recirnsn
irg!>

I^WÖHLItiO, àsr 8igg! kann ini!
8sinsnr 8cirnlàenlniirvsiì iünAsr lin!-
8sirisrsn gO àsr Lrivsis, glzsr àsr Agn^e
Onisr8s1nsà ASASnüüer àsrn sr8isn izs-
8isir! àgrin, àg88 àg8 Lnàs ini! 8sl>rscìsn
IgnAsr 1iingn8AS8s1ioI>sn vsràsn Irgnn. Ü8

Ì8i sine OsvÌ88sn1o8ÌAksi! olrnsAlsiolisn,
vsnn vir NN8 gnl àsn 8!anàpnn1ci 8isl-
Isn: Vprs8 non8 Is àelnAS, nn8srs Ilgnàs
in On8s1rnlà 2N vg8s1isn nnà àsr konn
insnàsn Osnsrgiion ein Lrlze, àg8 vir
in!à! gnAsirsisn Irglsn, xsrrnüs! ?n Irin-
!srlg88sn.

I^^VOlIOIOO Ì8! àg8 8pgrsn, Aengn
vis lür àsn Lrivsisn, guà Inr àsn 8igg!
lysine gNAsnsInns 8gsüe. L8 Aslr! nisü!
oüns àis Vsrngsû1g88ÌANnA visier vicir^
iiAsr ^.nkAgiisn. Viisr àis Knn8i àsr
ricliiiAsn 8!ggi8lniirnnA üs8!sii! sizsn AS-
rgàs àgrin, im Hgirmsn às8 VloAlicirsn?n
üisiüsn. « i^Ii! Oiils àe8 iIsigAörNNA82N'
8ignàs8 icönns jsàsr L8si rsAisrsn » iig!
sininsl LÌ8mgrck AS8gAi. L8 kgnn ancir
jsàsr L8SI Ar0882ÛAÌA im Osiàgn8Asizsn
8SÌN, vsnn sr 8ÌcIi nisir! àgrnm üsiinm-
meri, ver 8ciriis88licii àis Cecils I>e?giri!.
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